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EXPORT

R. S. Geßner

i.
Die Senorita Carmen Herrero y

Sanchez, die in einem Vorort von Santiago de

Chile wohnt, möchte
sich das Geld für
eine Aussteuer
beschaffen. Ihre Freundin

Conchita besitzt
zu Hause eine
Strickmaschine, mit der sie
allerhand Sachen
anfertigt, die sie recht
gut in der Stadt
verkaufen kann. Die
Maschine ist zwar
ein wenig alt, aber sie
leistet ihren Dienst,
wenn sie gelegentlich

repariert wird.
Der Mechaniker hat
ihr einmal erklärt, er
hätte in Santiago eine ganz neue
Strickmaschine gesehen, mit der man zehnmal
schneller arbeiten könne. Conchita
verfügt allein nicht über genügend Geld,
um eine solche Maschine anzuschaffen;
darum wendet sie sich an Carmencita,
damit sie ein Kollektivgeschäft miteinander

machen.

Wir wissen wohl, daß der Schweizer

Exporteur mit Schwierigkeiten zu kämpfen

hat, aber wie groß diese im einzelnen

sind, davon haben wir kaum einen

Begriff. Im folgenden zeigt der Autor dieses

Artikels an einem kleinen Beispiel, wie

verhältnismäßig einfach der Export noch

vor zwölf Jahren war und wie kompliziert

die vollständige Abwicklung des

gleichen Ausfuhrgeschäftes heute ist.

An einem Samstag gehen sie in die
Stadt und sehen im Schaufenster eines
Ladens, über dem der ausländische Name

Juan Berner steht,
die berühmte kleine
Maschine. Da die
beiden etwas von
der Sache verstehen,
erkennen sie, daß es

ein ausgezeichnetes
Instrument sein muß.
Es geht lange, bis sie
den Mut haben,
einzutreten und nach
dem Preis zu fragen.
Der Verkäufer nennt
ihnen 5000 Pesos,
wobei er erklärt,

selbstverständlich
könnten sie in Raten
zahlen aus dem Geld,

das sie mit der Maschine verdienen.
Sechsunddreißig Monatsraten räumt er ihnen
zur Erlegung des Kaufpreises ein. Die
beiden können sich nicht sofort zu der
großen Anschaffung entschließen; sie

versprechen aber, wiederzukommen, nachdem

sie mit dem Onkel Balthasar gesprochen

haben. Acht Tage später ist der
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lì. 8. (?eüner

I.
Ois 8enorita Oarmen Ilerrsro ^ 8an-

cbe?, clis in einem Vorort von 8antiago àe

Lbile wobnt, möcbte
sieb clas Oelcl für
sine ikussteusr be-
scbaffen. Ibre breum
clin Loncbita liesit^t
?u Ilause eins 8triek-
mascbine, mit tler sie
allerbancl 8acben an^
fertigt, àie sis reebt
gut in cler 8taclt ver-
Mauken kann. Oie
blascbins ist xwar
ein wenig ait, aber sis
leistet ibren Oienst,
wenn sie gelegsnt-
lieb repariert wircl.
Oer blecbaniker bat
ibr einmal erklärt, er
bâtte in 8antiago eine gan? neue 8trick-
masclrine gesellen, mit «ler man ^ebnmal
sclmsller arbeiten könne. Ooncbita ver-
fügt allein niellt über genügenü Oelü,
um eins solcbe blasebine an^uscbaffen;
àarum wenäet sie sieb an Oarmeneita,
clamit sie ein Xollektivgescbäkt mitein-
ander macben.

tfür mizzen moili, üa/i (ior ^e/imeûar

tc^/iortour mû 5o/cmieriAi(oitsn Tu /càm/?/an

ûat, aber mie Kro/Z üieze im eirl^einen

zinü, davon iiaden mir kaum einen Le-

Fri//. im /o/senden ^eiH^t der rtutor diezez

^frti/ce/z an einem /deinen öeizpiei, ivie

ver/iäitnizmä/ZiZ' sin/ae/c der ^port noc/i

nor ?möi/ ./aûren mar und mie kompii-

?iert die voi/ztandiZe ddmic/ciunF dot

A'ieie/ien ^uz/u/irASZeüä/tez /leute izt.

Vn einem 8amstag geben sie in bis
8taclt und seben im 8cbaufenstsr eines
Oadens, über (lern (ler auslärxliscbs blame

fuan llerner stebt,
(lis berübmte kleine
blasebine. Oa (lie
beiclen etwas von
(ler 8acbe versieben,
erkennen sie, (lall es

ein ausgsxsicbnetes
Instrument sein mull.
Os gebt lange, bis sie
clsn blut baben, siru
Zutreten und naeb
(lein Orsis xu fragen.
Oer Verkäufer nennt
ibnen ZOÜÜ I'esos,
wobei er erklärt,

selbstvsrstämllicb
könnten sie in Oaten
xablen aus demOeld,

(las sie mit der blascbine verdienen. 8ecbs^

unddrsillig blonatsraten räumt er ibnen
xur Orlegung des Xaukpreises ein. Oie
beiclen können sieb nicbt sofort xu der
grollen Vnsebaffung entscbliellen; sie

verspreebenaber, wiederzukommen, naeb-
clem sie mit clem Onkel Oaltbasar gssprm
eben baben. ikebt l'age später ist cler
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Kauf perfekt. Die beiden Mädchen zahlen
die erste Rate mit hundert Pesos und
gelangen in den Besitz der blitzblanken
Maschine.

Der Verkäufer notiert den Verkauf
in sein Buch, und am Schluß des Monats
wird nach Neuenburg in der Schweiz
geschrieben, es seien vom Konsignationslager

Santiago 13 Strickmaschinen zum
Preise von je 3000 Pesos verkauft worden.
Unter diesen 13 Maschinen befindet sich
auch diejenige der Firma Carmencita y
Conchita. Die Neuenburger Firma erhält
monatlich den Preis, den sie dem Agenten
verrechnet, in Schweizerfranken. Die
Überweisung ist denkbar einfach. Der
Agent Don Juan Berner begibt sich auf
den Banco Central de Chile und fragt,
wieviel Pesos er zahlen müsse, um 6500
Franken nach Neuenburg in der Schweiz
auszahlen zu lassen. Die Bank nennt ihm
den Betrag von 32 000 Pesos. Da er
13 Maschinen zu 3000 Pesos verkauft
hat, kann er nun gleichzeitig feststellen,

daß er in diesem Monat 7000 Pesos

verdient hat.

Ein paar Tage später bekommt die
Neuenburger Firma von ihrer Bank in
Neuenburg 6500 Franken gutgeschrieben.
Die Sache läuft wie geschmiert unter dem
sonnigen Himmel von Santiago und
Neuenburg des Jahres 1930.

Aber eine ganz kleine Schattenwolke
hat sich bereits erhoben. Bei der letzten
Einzahlung hat der Schalterbeamte dem
Juan Berner erklärt, in Zukunft könne
der Banco Central de Chile nur noch
Devisen « für den wirklichen Bedarf des

Handels, der Industrie, der Banken und
sonstiger wirtschaftlicher Tätigkeiten »

abgeben. Die Auslegung dieser Vorschrift
erfolge je nach der wirtschaftlichen Situation.

Der Mann am Schalter zuckt dazu
die Achsel und sagt: « Mein lieber Senor
Berner, das Geld ist rar geworden.» Don
Juan Berner aber denkt, es werde ihm
und den verschiedenen Carmencitas und
Conchitas schon gelingen, nachzuweisen,
daß der Ankauf von Strickmaschinen
« einem wirklichen Bedarf des Handels

und sonstiger wirtschaftlicher Tätigkeiten
» entspreche. Das war im Jahre 1930.

II.

Seither sind elf Jahre verflossen. Die
Senorita Carmen Herrero y Sanchez ist
zur Dona Carmen geworden und hat eine
Schwägerin bekommen, die die saubere
schweizerische Maschine stets mit Neid
bewundert. Sie hat sich schon lange
vorgenommen, aus ihrem Taschengeld auch
einmal eine solche Maschine anzuschaffen.

Aber natürlich müsse es das
allerletzte Modell sein. Dona Carmen gibt ihr
die Adresse von Senor Berner, und eines
schönen Tages ist der Entschluß zum
Kauf perfekt.

Aber da wir uns im trüben Jahre
1941 befinden, ist auch die erste Enttäuschung

schon da. Keine Maschine steht im
Schaufenster. Immerhin sind schöne
Prospekte und Landschaftsbilder aus der
Schweiz zu sehen mit Skifahrern, die
maschinengestrickte Pullovers tragen. Die
kleine Pilar tritt in das Verkaufslokal und
trifft den leicht angegrauten Don Juan
Berner, der mit einigen Sorgenfalten hinter

seinen Geschäftsbüchern sitzt. Da er
genügend akklimatisiert ist, erhebt er sich
aber sofort und begrüßt die junge Dame
auf das freundlichste. Bald erfährt er den
Wunsch seiner Besucherin und legt nun
wiederum sein Gesicht in ernste Falten.
Mit dem größten Vergnügen würde er der
hübschen jungen Dame einen Gefallen
erweisen, aber es sei nicht sehr leicht,
heute eine Strickmaschine aus der Schweiz
zu bekommen. Immerhin wolle er sein
möglichstes tun, und er legt ein
Bestellformular vor. Der Preis sei leer gelassen,
denn man wisse heute nicht genau, auf
wieviel die Maschine schließlich zu stehen
komme. Die Bestellung gelte aber nur
insofern, als man sich dann schließlich

über den Preis einige. Die Senorita
solle in einem Monat wieder vorbeikommen;

bis dann werde wohl abgeklärt sein,
ob eine Maschine zu haben sei und wie
teuer sie zu stehen komme. Das Lager sei
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Ivauf perfekt. Ois Heiden Mädchen zahlen
dis erste Bute mit hundert pesos und gs-
langen in den Besitz der hlitzhlanksn
Maschine.

Oer Verkäufer notiert den Verkauf
in sein Buch, und am LcliluB des sonats
wird nach hleuenhurg in der Lohweiz ge-
schriehen, es seien voin Xonsignutions^
lager Lantiugo 13 Ltrickmuschinen zum
preise von je 3000 pesos verkauft worden.
Outer diesen 13 Maschinen befindet sich
auch diejenige der pirma Larmencitu
Loncluta. Oie hfeusnhurger pirma erhält
monatlich den preis, den sis dein Agenten
verrechnet, in Lchwsizerfrunken. Oie
Überweisung ist denkbar einfach. Oer
Vgsnt Oon duun Berner begibt sich auf
den Banco Lsntral de Lbile und kragt,
wieviel pesos er Zahlen rnüsse, um 6500
prunken nach lXeusnburg in der Lcbweiz
auszahlen zu lassen. Oie Bank nennt ihm
den Betrag von 32 000 pesos. Ou er
13 Maschinen zu 3000 pesos verkauft
Hut, kann er nun gleichzeitig keststsl-
len, daß er in diesem Monat 7000 pesos
verdient Hut.

Oin paar Page später bekommt die
Xsuenburger pirma von ihrer Bank in
blsuenburg 650(1 prunken gutgeschrieben.
Oie Luche läuft wie geschmiert unter dem
sonnigen Himmel von Lantiago und
hleuenhurg des dabres 1930.

Vbsr eine ganz kleine Lcbattenwolke
Hut sich hereits erhohen. Lei der letzten
Binzublung Hut der Lchulterbeamts dem
duun Berner erklärt, in Zukunft könne
der Banco Lentral de Lbile nur noch Oe^
visen « für den wirklichen Bedarf des

ddundels, der Industrie, der Banken und
sonstiger wirtschaftlicher pätigkeiten »

uhgehen. Oie Auslegung dieser Vorschrift
erfolge je nuch der wirtschaftlichen Litum
tion. Oer Mann um Lcbalter zuckt dazu
die Vcbsel und sagt: « Mein lieher Lenor
Berner, das Leid ist rar geworden.» Oon
duan Berner uher denkt, es werde ihm
und den verschiedenen Larmencitas und
Loncbitas schon gelingen, nachzuweisen,
daß der Ankauf von Ltrickmascbinen
« einem wirklichen Bedarf des Handels

und sonstiger wirtschaftlicher pätigksn
ten » entspreche. Oas war im dahre 1930.

II.

Leitlisr sind elk dahre verflossen. Oie
Lenorita Lärmen Oerrero v Lancbsz ist
zur Oonu Lärmen geworden und Hut eine
Lcbwägsrin Hekommen, die die saubere
schweizerische Maschine stets mit bleid
hswundert. Lie hat sich schon lange vor-
genommen, aus ihrem Puschengeld auch
einmal eine solche Maschine unzuscbaü
fen. ^.her natürlich müsse es das allem
letzte Modell sein. Oonu Lärmen gibt ihr
die Vdresse von Lenor Berner, und eines
schönen Pages ist der pntscbluB zum
Xauf perkskt.

Vber du wir uns im trühsn dahre
1941 hedinden, ist auch die erste pnttäm
schung schon da. Xeins Maschine steht im
Lchaufenster. Immerhin sind schöne pro-
spekte und Oandschultshilder aus der
Lclrwsiz zu sehen mit Lkikubrsrn, die
musclunengestrickte Pullovers trugen. Oie
kleine pilar tritt in das Vsrkaukslokal und
trifft den leicht angegrauten Oon duun
Berner, der mit einigen Lorgenkaltsn him
ter seinen Lescliäktsbücbern sitzt. Ou er
genügend akklimatisiert ist, erheht er sich
aber sofort und bsgrüöt die junge Oame
auf das freundlichste. Luld erführt er den
Wunsch seiner Besucherin und legt nun
wiederum sein Lesiclrt in ernste pulten.
Mit dem grollten Vergnügen würde er der
hühschen jungen Oame einen Lskullen
erweisen, aher es sei nicht sehr leicht,
heute eins Ltrickmascbins aus dsrLcbweiz
zu hekommen. Immerhin wolle er sein
möglichstes tun, und er legt ein Bestell-
kormular vor. Oer preis sei leer gelassen,
denn man wisse heute nicht genau, auf
wieviel die Maschine schließlich zustehen
komme. Oie Bestellung gelte aher nur
insofern, als man sich dann schließe
lich üher den preis einige. Oie Lenoritu
solle in einem Monat wieder vorbeikam-
men; his dann werde wohl ahgeklürt sein,
oh eine Maschine zu hahon sei und wie
teuer sie zu stehen komme. Oas pager sei
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leider inzwischen völlig ausverkauft
worden.

Wir wollen nicht aufzählen, wie oft
die kleine Pilar vergeblich nach
Santiago fuhr, sondern melden, daß es ihr
gelungen ist, nach sechs Monaten, zu
Anfang 1942, eine funkelnagelneue
schweizerische Strickmaschine in ihre
Stube zu bekommen. Sie hat ungefähr
5000 Pesos gekostet und kann in 36
Monaten abbezahlt werden. Der Preis ist
bescheiden im Verhältnis zu den Schweißtropfen,

die bis zur Erreichung des glücklichen

Resultates sowohl von ihr als auch
von Seîïor Berner, von den Bankangestellten

in Chile und in der Schweiz, den
Beamten des Deviseninstitutes, der Ver-
sicherungs- und Transportunternehmungen,

der Schweizerischen Verrechnungsstelle,

der Ilandelsabteilung, der Zentrale
für Handelsförderung, der Handelskammer

Neuenburg, dem Sekretariat des

Vereins Schweizerischer Maschinen-Industrieller,

der Sektion für Ein- und
Ausfuhr, der Sektion für Eisen und Maschinen,

der Sektion für Metalle, dem
Ivriegs-Transportamt und der Geschäftsstelle

für Exportrisikogarantie vergossen
wurden. Denn es hat sich folgendes
ereignet:

Herr Berner ist in gewohnter Weise
auf den Banco Central de Chile, Hauptstelle

Santiago, gegangen und hat sich
erkundigt, ob es möglich sei, Geld von
Chile nach der Schweiz zu überweisen.
Wohlweislich hat er das zuerst gefragt,
denn er weiß, daß man keine schweizerischen

Maschinen bekommt, wenn man
kein Geld schicken kann. Nachher ist er
zu seinem Bekannten, dem Beauftragten
der Schweizerischen Zentrale für
Handelsförderung beim Schweizerkonsulat
gerannt und hat ihn gefragt, ob es wohl
möglich wäre, wieder einmal einige der
ausgezeichneten Strickmaschinen aus der
Schweiz zu bekommen. Der freundliche

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 19

Ja, durch das Offnen der Pneuventile
entweicht soviel Luft, daß es ohne weiteres möglich

ist, das Tor zu passieren.

Herr hat die Achseln gezuckt und erklärt,
es sei nicht ausgeschlossen, am besten sei

es, wenn er einmal nach Neuenburg
schreibe. Senor Berner schreibt deshalb
einen Luftpostbrief, der glücklich nach
ziemlich kurzer Zeit in Neuenburg
eintrifft, weil das Flugzeug weder abgeschossen

wurde noch verunglückt ist. Immerhin
trägt der Brief fünf verschiedene
Zensurvermerke.

In Neuenburg hat man sich gefreut,
wieder einmal etwas vom Vertreter zu
hören und ihm versichert, man werde ihm
gerne zehn Maschinen schicken, allerdings
nur auf feste Rechnung und gegen eine
Anzahlung von einem Drittel des Wertes.
Wohlverstanden müsse man aber in
Schweizerfranken fakturieren wegen dem
Kursrisiko, und zwar müsse Berner für
den «Transfer» des Geldes in die Schweiz
besorgt sein. Berner erschrickt ein wenig.
Aber er denkt daran, wieviel er in guten
Tagen an den Strickmaschinen verdient
hat und will den Versuch wagen. Er begibt
sich wiederum auf den Banco Central de

Chile und fragt nach Devisen, um 6000
Schweizerfranken in Neuenburg auszahlen
zu lassen. Der Beamte am Schalter bedauert
außerordentlich lebhaft, seinem verehrten
Kunden mitteilen zu müssen, daß «infolge
der derzeitigen Verhältnisse die Exporte
aus Chile nach der Schweiz sehr gering
seien, so daß bei der Schweizerischen
Nationalbank auf dem Clearingkonto des
Banco Central de Chile nicht genügend
Exportfranken vorhanden seien». Er sieht
die Enttäuschung von Berner und macht
ihn auf einen andern Weg aufmerksam.
Das Geschäft könne nämlich durch eine
Privatkompensation ermöglicht werden.
Er kenne einen chilenischen Exporteur,
der einen Posten Roßhaare nach der
Schweiz exportieren möchte, wenn er
einen schweizerischen Roßhaarabnehmer
fände, der die Möglichkeit bekäme, ihn in
Pesos zu bezahlen. Er werde sich bemühen,

das Geschäft in die Wege zu leiten.
Durch die vereinten Anstrengungen

des Konsulats, der Schweizerischen
Zentrale für Handelsförderung, des Beamten
beim Banco Central de Chile und anderer
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leider inzwischen völlig ausverkaukt
worden.

Wir wollen niclit aukzälilsn, wie ost
die kleine Dilar vergehlicli nach 8an^

tiago kuhr, sondern melden, daß es ihr
gelungen ist, nach sertis Monaten, zu
^Vnkang 1942, eine kunkslnagelneue
schweizerische 8trickmascliins in ihre
8tuhe zu Bekommen, 8ie lint ungskälir
Zßllt) Desos gekostet und kann in 36 Mm
naten ahhezalilt werden, Der Breis ist de-
scheiden iin Verhältnis zu den 8chwsiß-
tropken, die his zur Drreichung des glüclm
lichen Besultates sowohl von ilir aïs auch
von 8eîior Berner, von ctsn Bankange-
stellten in Linie und in der 8chweiz, den
Beamten des Deviseninstitutes, der Ver^
sicherungs- nnd Vransportunternelnnun-
gen, der 8chweizerischsn Verrechnungs-
stelle, der Ilandelsalzteilung, der Zentrale
kür llandelskörderung, der Dandelskam-
insr hleuenhurg, dein 8ekretariat des

Vereins 8cliweizerisclier Maschinenlndiu
striellsr, der 8ektion kür Dim und Vus-
kuhr, der 8ektion kür Disen und Masclm
nen, der 8ektion kür Metalls, dem
Kriegs-Vransportamt und der Lescliäkts-
stelle kür Dxportrisikogarantie vergossen
wurden. Denn es hat sich kotzendes
ereignet:

Ikerr Berner ist in gewohnter Weise
auk den Banco Lentral ds Lliile, Daupt-
stelle 8antiago, gegangen und hat sich
erkundigt, ok> es inöglich sei, Leid von
Linie nach der 8chwsiz zu üherweisen.
Wohlweislich hat er dos Zuerst gekragt,
denn er weilt, daß man keine Schweizern
sehen Maschinen Bekommt, wenn man
kein Leid schicken kann. hlachher ist er
zu seinein Bekannten, dein Leauktragten
der 8chwsizsrisclisn Zentrale kür Ilan-
delskörderung Beim 8cBweizerkonsulat ge-
rannt und trat ilin gekragt, olz es wolil
möglich wäre, wieder einmal einige der
ausgezeichneten 8trickmaschinen aus der
8chweiz zu lzekommen. Der kreundlieliv

I-ösung öor oonicsportaufggtio von 8oits 1 g

ks, durch (las Ossnsii der Vneuveiitile eilt-
weicht soviel Lust, clatl es oluie weiteres mög-
licit ist, das Vor TU passieren.

Herr üat die ikchseln gezuckt und erklärt,
es sei niclit ausgesclilossen, am 1>esten sei

es, wenn er einmal nacli hleuenliurg
selireilte, 8ennr Berner schreibt dssBalö
einen DuktpostBrisk, der glücklich nacli
ziemlich kurzer Zeit in I^susnlmrg ein-
trikkt, weil das Dlugzeug weder ahgescltvs-
sen wurde nocli verunglückt ist, Iinmsrliin
trägt der Briek künk verscliiedsns Zensur-
vermerke,

in lKsusnBurg üat man sicli gekreut,
wieder einmal etwas vom Vertreter zu
liören und ilim versichert, man werde iliin
gernezehn Maschinen schicken, allerdings
nur auk keste BecBnung und gegen sine
Anzahlung von einem Drittel des Wertes,
Wohlverstanden müsse man alter in
8chweizsrkranken kakturiersn wegen dem
Kursrisiko, und '/war müsse Berner kür
den «Vransker» des Leides in die 8cliweiz
Besorgt sein, Berner ersclirickt ein wenig.
Vlzer er denkt daran, wieviel er in guten
Vagen an den 8trickmasclünen verdient
liat und will den Versuch wagen, Dr hegiltt
sich wiederum auk den Banco Lentral de

Lliils und kragt nach Devisen, um 6666
8cliweizsrkranken in hleuenhurg auszahlen
?u lassen. Der Beamte am 8chalterl>edauert
außerordentlich Ishhakt, seinem verehrten
Kunden mitteilen zu müssen, daß «inkolge
der derzeitigen Verhältnisse die Dxporte
aus Lliile nach der 8cBweiz sehr gering
seien, so daß hei der 8cliweizerischen lKa-
tionalhank auk dem LIearingkonto des
Banco Lentral de Lliile nicht genügend
Dxportkranken vorhanden seien», Dr sielit
die Dnttäusclmng von Berner und macht
ihn auk einen andern Weg aukmerksam.
Das Leschäkt könne nämlich durch eine
Drivatkompensation ermöglicht werden,
Dr kenne einen chilenischen Dxporteur,
der einen Dosten Boßhaare nach der
8chweiz exportieren möchte, wenn er
einen schweizerischen kloßliaarahnshmer
lande, der die Möglichkeit hskäme, ihn in
Desos zu hezalilen, Dr werde sich hsmü-
lien, das Leschäkt in die Wege zu leiten.

Durch die vereinten Anstrengungen
des Konsulats, der 8cliweizerisclisn ^,em
traie kür Ilandelskörderung, des Beamten
heim Banco Lentral de Lliile und anderer
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«amigos», die natürlich gelegentlich einen
aperitivo von Herrn Berner bezahlt
bekommen, gelingt es, einen kleinen Verein
zu bilden, bestehend aus der Neuenburger
Firma, welche Maschinen fabriziert und
liefert und dafür 6000 Schwfizerfranken
erhalten möchte, einem schweizerischen
Matratzenfabrikanten, der für 6000 Franken

Roßhaar kauft, dem chilenischen
Roßhaarexporteur, der 40 000 Pesos für
seine Roßhaare haben möchte und dem
Senor Berner, der seine zehn
Strickmaschinen zu erhalten wünscht und dafür
bereit ist, dem chilenischen
Roßhaarexporteur 40 000 Pesos zu bezahlen.

So ganz einfach liegen die Verhältnisse

allerdings nicht, denn die
Transportgesellschaften müssen auch noch
bezahlt sein, ebenso sind die Versichcrungs-
gebühren nicht klein. Sodann möchte die
Neuenburger Firma eine Anzahlung
haben, bevor die Ware fabriziert wird, und
der chilenische Roßhaarlieferant gibt seine
Ware auch nicht her, bevor er eine Zahlung

in Händen hat. Immerhin einigen
sich die vier direkt Beteiligten nach einigem

brieflichen und telegraphischen Hin
und Her, und die Operation kann
losgehen: Der chilenische Roßhaarexporteur
sendet seine Roßhaare ab und beauftragt
den Banco Central de Chile, die Verschif-
fungsdokumente für die Sendung dem
Bankverein in der Schweiz zu übermitteln,
mit dem Auftrag, die Dokumente, die
zum Empfang der Ware benötigt werden,
gegen Zahlung des Gegenwertes durch
den schweizerischen Matratzenfabrikanten

diesem auszuhändigen. Der Bankverein

schreibt den erhaltenen Frankenbetrag
ihrer chilenischen Korrespondenzbank auf
einem Clearingsperrkonto gut. Senor
Berner erwirbt, um seine Verbindlichkeit

zu erfüllen, um 40 000 Pesos vom
Roßhaarexporteur das Anrecht auf diese
Schweizerfranken und gibt durch
Vermittlung seiner chilenischen Bank der
schweizerischen Korrespondenzhank den

Auftrag, dem Neuenburger Fabrikanten
die Schweizerfranken nach den
Bestimmungen des Vertrages, also Vi sofort und
Vi bei Absendung der Ware, auszuzahlen.

Es werden also weder Franken nach Chile
noch Pesos nach der Schweiz gesandt.

Das ganze Geschäft mußte aber vorher

auf der einen Seite von der Comi-
siön de cambios internacionales und auf
der andern Seite von der Schweizerischen
Verrechnungsstelle genehmigt werden.
Der Kurs der Umrechnung wurde von
den Interessierten und mit dem
Einverständnis der Verrechnungsstellen auf
Grund der Angebote und Nachfragen in
den letzten Wochen frei vereinbart. Die
Schweizerische Verrechnungsstelle erteilte
die Ermächtigung zur Freigabe des auf
Clearingsperrkonto vom Matratzenfabrikanten

einbezahlten Betrages zwecks
Auszahlung an den Strickmaschinenfabrikanten

nach Vorlage einer Kopie der
Ermächtigung des Banco Central de Chile
sowie einer Kompensationserklärung.
Diese umfaßt die Rechnung des
Fabrikanten, eine Kopie davon und ein
Clearingzertifikat. Damit wäre der finanzielle
Teil des Geschäftes erledigt gewesen.

Was aber ist ein Clearingzertifikat?
Das ist ein Ausweis der Handelskammer
Neuenburg, nach welchem die
Strickmaschinen schweizerisches Fabrikat sind
und mindestens 50 Prozent des Wertes
Schweizerarbeit enthalten. Dieser Nachweis

fällt dem Fabrikanten nicht schwer,
und das Clearingzertifikat wird ohne

Schwierigkeit ausgehändigt. Nun muß
aber die Ware noch verschickt werden.

Senor Berner hat bereits seit einiger
Zeit bezahlt und wartet mit Bangen auf
die Ankunft seiner Maschinen. Die
Strickmaschinenfabrik hat, dem Vertrag
entsprechend, von ihrer Bank einen Drittel
des Kaufpreises ausbezahlt erhalten, während

die restlichen zwei Drittel warten,
bis die Fabrik die Versanddokumente
vorweisen kann. Zwischen dem Zeitpunkt der
Bestellung und dem Versand könnte
verschiedenes passieren, was die Versendung
und damit die Auszahlung verhindern
würde. Die Maschinenfabrik läuft
deshalb das Risiko, Löhne auszuzahlen und
Materialien einzukaufen, die mehr als
einen Drittel des Kaufpreises ausmachen
und infolgedessen noch nicht gedeckt
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«nmigos», dis nntllrlick gslsgentlick einen
nperitivo von Herrn Lerner ksznlilt ke-
koinmsn, gelingt es, einen kleinen Verein
zu kilden, kssteliend nus cler kleuenkurgsr
l'irmn, welcke Vlnsckinen tnkriziert unc!

lietert und dntür 6000 8cliw?izertrnnken
erlinltsn möckts, einein sckweizsriscken
Vlntrntzentnkriknntsn, der tür 6000 krnm
Ken Hoöknnr knukt, clein ckileniscken
Iloüknnrexportsur, der 40 000 Lesos tllr
seins LoLknnre knken mockte und dein
8enor Lerner, der seine zskn 8trick-
mnsckinen zu erlinltsn wünsclit und dntür
kereit ist, dein clriienisciren ItoLknnr-
exporteur 40 000 l'esos zu keznklen.

8o ganz ein tack liefen die Verknlt^
nisse allerdings nickt, denn die Drnns-
portgesellsckntten müssen nuck nocli 6e-
znlilt sein, ekenso sind dis Versickerungs-
gskükren niât klein. 8odnnn mockte die
Kleusnkurgsr K'irmn eine i^nznlilung
linken, ksvor die Ware tnkriziert wird, und
der cliileniselie LoLknnrliekernnt gikl seine
Ware nuck nickt lier, kevor er eine ^nli-
lung in KInnden knt. Immerliin einigen
sick die vier direkt Beteiligten nnck eini-
geni krieklicken und telegrnpkiscksn klin
uiid Der, und die Operation kann los-

geken: k)er ckilenisclis LoLknnrexporteur
sendet seine LoLknnre nk und kenuttrngt
den Banco Oentrnl de Okile, die Versckik
tungsdokumente tür die 8endung dem
Bankverein in der 8ckweiz zu ükermitteln,
mit dem Vuttrag, die Dokumente, die
zum Itmpknng der Ware kenötigt werden,
gegen Xnklung des Oegenwertes durcli
den sckweizsriscken lVlntrntzsntnkriknn^
ten diesem nuszuknndigen. Der Lnnkver-
ein sckreibt den erknltenen Drankenketrng
ikrer ckileniscken Korrespondenzknnk nut
einem Olenringsperrkonto gut. 8enor
Lerner erwirkt, um seine Verkindlick-
keit zu ertüllen, um 40 000 Lesos vom
LoLIinnrexporteiir dns .^nreckt nut diese
8ckweizerkrnnken und gikt durck Ver-
mittlung seiner ckileniscken Lnnk der
sckwsizeriscken Xorrespondenzknnk den

iVutlrng, dem kleuenkurger Lnkriknnten
die 8ckweizertrnnken nncli den Lestim-
munden des Vertrages, nlso sotort und

kei ^ksendung der ^Vnre, nuszuznklen.

Ds werden nlso weder Drnnken nnck Okile
nock Lesos nnck der 8cliweiz gesandt.

Dns ganze Oesckntt muLts nker vor-
ker nut der einen 8eits von der Oomi-
sión ds cnmkios internncionnles und nuk
der andern 8eits von der 8ckwsizeriscken
Verreclinungsstells gsnskmigt werden.
Der lvurs der Dmrecknung wurde von
den Interessierten und mit dem Dinver-
stnndnis der Verrecknungsstellen nut
Orund der ^.ngekote und i^ncktrngsn in
den letzten >Vocken trei vereinknrt. Die
8ckweizeriscke Verreclinungsstells erteilte
die Drmncktigung zur Dreignks des nut
Olenringsperrkonto voni iVIntratzentakri-
kanten einkeznklten Betrages zwecks ^.us-
znklung an den 8trickmnsckinentnkriknn'
ten nnck Vorlage einer lvopie der Dr-
mäcktigung des Lnnco Oentrnl ds Okile
sowie einer lxompensntionssrklnrung.
Diese umtnLt die Ilecknung des knkrk
kanten, eins Ivopie davon und ein Olem
ringzertitiknt. Damit wäre der tinnnziells
Beil des Oescknttes erledigt gewesen.

^Vns nker ist ein Olenringzertiliknt?
Dns ist sin Ausweis der Ilnndelsknmmer
kleuenkurg, nnck welckem die 8trick-
mnsckinen sckweizerisckss Dnkriknt sind
und mindestens 50 Lrozent des ^Vertes
8ckweizernrkeit entknlten. Dieser I^nck-
weis tnllt dem knkriknnten nickt sckwsr,
und dns Olenringzertitiknt wird okne
8ckwierigkeit ausgeknndigt. KIun mutl
nker die ^Vnre nock verscliickt werden.

8enor Lerner knt kereits seit einiger
/^eit keznklt und wartet mit Landen nut
die Vnkunkt ssiner lVInscliinen. Die 8trick^
mnsckinentakrik knt, dem Vertrag ent-
spreckend, von ikrer Lnnk einen Drittel
des Xnutpreises nuskeznklt erkalten, wnk-
rend die restlicken zwei Drittel warten,
kis die Dnkrik die Versnnddokumente vor-
weisen kann, /^wiscken dem Zeitpunkt der
Lestellun^ und dem Versand könnte ver-
sckisdenes passieren, was die Versendung
und damit die àisznklung verKindern
würde. Die IVlnsckinentnkrik Inutt des^

kalk dns Lisiko, Dökne nuszuznklen und
Vlnterinlien sinzukauten, die mekr als
einen Drittel des Xnukpreises nusmncken
und inkolgedessen nock nickt gedeckt

ZS



sind. Deshalb ersucht sie die Kommission
für Exportrisikogarantie um die Garantie
des Bundes für dieses Geschäft. Sie erhält
diese Garantie, und der Bund würde ihr
gut die Hälfte des Schadens vergüten,
wenn sie durch ein Ereignis politischer
Art oder durch Transferschwierigkeiten
die Schlußzahlung nicht erhalten würde.

Nach Erhalt der Bundesgarantie
kann sie aber noch nicht mit gutem
Gewissen mit der Fabrikation beginnen,
sondern sie muß sich noch vergewissern, ob

sie im Zeitpunkt der Ausfuhr die
schweizerische Ausfuhrbewilligung erhalten
würde. Zu diesem Zweck muß sie durch
Vermittlung des Vereins Schweizerischer
Maschinen-Industrieller einen Vorbescheid

der Handelsabteilung verlangen.
Diesen erhält sie, wenn ein Gegenblok-
kadekontingent vorhanden ist, und wenn
die Sektion für Eisen und Maschinen, die
Sektion für Metalle und andere Instanzen
vom Standpunkt der Landesversorgung
aus nichts gegen die Ausfuhr einzuwenden

haben. Ist der Vorbescheid da, dann
kann fabriziert werden. Wenn sich nichts
Besonderes mehr ereignet, erhält der

Exporteur, der einen Vorbescheid besitzt,
im Zeitpunkt der Ausfuhr die endgültige
Ausfuhrbewilligung.

Die Strickmaschinenfabrik ist aber
noch nicht am Ende ihrer Bemühungen.
Sie muß ein englisches Ursprungs- und
Interessezeugnis bekommen, damit sie

nicht nur die Gegenblockade der Achsenmächte,

sondern auch den Blockadekordon
überspringen kann, um der kleinen Pilar
ihre Strickmaschine zu liefern. Dieses
« C. I. O. » genannte Dokument wird sie

erhalten, wenn es sich um Schweizerware
handelt und kein besonderer Grund gegen
die Erteilung vorliegt. Grundlage für die

Erteilung ist aber wieder das schweizerische

Ursprungszeugnis der zuständigen
Handelskammer. Dieses wird auch
benötigt für das schweizerische Ausgangszollamt;

denn es darf nur schweizerische
Ware zum Export zugelassen werden. Das

Ursprungszeugnis dient gleichzeitig auch
als Clearingzertifikat zuhanden der
Verrechnungsstelle und als Einfuhrdokument
für die chilenischen Behörden.

Ist di* Ware fertig und versandbereit,

dann wendet sich der Maschinenfabrikant

an seinen Spediteur, der die
Abfahrtszeiten der nächsten schweizerischen

Schiffe von Genua nach Lissabon
und die weitern .Verschiffungsmöglich¬
keiten nach New York und von dort nach
Südamerika kennt. Er macht die Fabrik
auch noch auf die Notwendigkeit der

Transport- und Kriegsversicherung
aufmerksam, und schließlich können die zehn
Strickmaschinen aus der Fabrik hinaus
auf den Bahnhof und von dort nach
Italien rollen.

Da die Senorita Pilar sechs Monate
nach ihrer ersten Besprechung mit dem
Senor Berner in den Besitz ihrer Maschine
gekommen ist, darf angenommen werden,
daß alle Beteiligten rasch und fleißig
gearbeitet haben, daß die Ware weder an
der Grenze noch in Italien aufgehalten
wurde, daß das Schweizerschiff in Genua
rechtzeitig erreicht wurde, daß der Um-
lad in Lissabon möglich war, daß weder
das Schiff, das den Atlantik überquerte,
noch dasjenige, das von New York nach
dem Süden fuhr, torpediert wurde und
daß also alles am Schnürchen ging. Hätte
ein einziger der mehr als hundert Knoten
nicht gehalten, dann müßte die kleine
Pilar heute noch auf ihre Maschine warten.

Das ist Export im Jahre 1942.

Die schweizerische Exportindustrie,
die es trotz allen Schwierigkeiten dennoch
fertig bringt, Erzeugnisse schweizerischer
Arbeit ins Ausland zu schaffen, gibt damit
nicht nur ihren Arbeitern Verdienst. Das
Geld und vor allem die notwendigen
Waren, die sie als Entgelt dafür in die
Schweiz bringt, kommt auch allen übrigen

imlnlande arbeitenden, verdienenden
und konsumierenden Menschen zugut. Sie
leistet damit unserem Land einen Dienst,
der oft zu wenig erkannt und anerkannt
wird.
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sincl. Dssbalb ersucbt sis àie Kommission
kür Dxportrisikogarantis um àie Darantis
iles llunàes kür «lisses (lesebäkt. 8ie erbält
clisse Darantie, nncl àer IZunà wûràe ibr
gut «lis Ilälkts àss 8cbaàsns vergüten,
wenn sis àurcb ein Dreignis politiscber
tkrt oàer àurcb Dranskerscbwierigkeiten
clis 8eblulZzablung nicbt erbalten wûràe.

blaeb Drbalt àer llunàesgarantie
kann sis aber nocb nicbt mit gutem De-
wissen mit àer Fabrikation beginnen, son-
àsrn sis mull sieb nocb vergewissern, ol>

sis iin Zeitpunkt cler Vuskubr clis scbwsi-
zeriscbe ^.uskubrbewilligung erbalten
wûràe. ^u àiesem ^.weck mull sis àurcb
Vermittlung àss Vereins 8cbweizeriscber
ìVlascbinsN'Inàustrieller einen Vorbe-
scbeià àer Danàelsabtsilung verlangen.
Diesen erbält sie, wenn ein Dsgenblok-
kaàekontingent vorbanàen ist, nnà wenn
clis 8sktion kür Disen nnà lVlascbinsn, àie
8ektion kür bletalle nncl anàsre Instanzen
vorn 8tanàxunkt àer Danàesversorgung
aus nicbts gegen àie Vuskubr einzuwen-
àen baben. 1st àer Vorbescbeià àa, àann
kann kabriziert weràsn. Wenn sicb nicbts
llssonàerss mebr ereignet, erbält àer

Exporteur, àer einen Vorbescbeià besitzt,
iin Zeitpunkt àer Vuskubr àie enàgûltigs
Vu s k u lnbew i 11 i gu n g.

Dis 8trickmascbinsnkabrik ist aber
noelr nicbt am Dnàe ilrrer Lemübungen.
8is mull ein engliscbes Drsprungs- nnà
Interessezeugnis bekommen, àamit sis

nicbt nnr àie Degenblockaàe àer Vcbsen-
mäcbte, sonàsrn aucb àen Llockaàekoràon
überspringen kann, uni àer kleinen Dilar
illrs 8trickmascbins zu liekern. Disses
« D. I. D. » genannte Dokument wirà sis

erbalten, wenn es sicb um 8cbweizsrware
banàslt nnà kein besonàsrer Drunà gegen
àie Drteilung vorliegt. Drunàlage kür àie

Drteilung ist aber wieàer àas scbweize-
risclre Drsprungszeugnis àer zustânàigen
Danàslskammer. Disses wirà aucb be-

nötigt kür àas scbweizsriscbv .Vusgangs^
Zollamt; àenn es àark nur scbwsizeriscbe
Ware zum Dxport zugelassen weràsn. Das

Ursprungszeugnis client gleicüzeitig aucü
als Dlearingzsrtikikat zubancien àer Ver-
rsclrnungsstells unà als Dinkubràokument
kür àie cbileniscbsn llsbörclen.

Ist cli^ Wars kertig unà versancb
bereit, àann wenàst siclr àer lVlascbinen^
kabrikant an seinen 8peàiteur, àer àie
Vbkabrtszeitsn àer näcbsten scbweizeri-
scüen 8cbikke von Denua naelr Dissabon
unà àie weitern .Verscbikkungsmöglicln
Kelten naelr blew Vork unà von àort naelr
8üclamerika kennt. Dr nraclrt àie babrik
auclr noelr auk àie blotwenàigkeit àer

Dranspoi-t' unà Kriegsversicberung auk-

nrsrksam, unà scblislllicb können àie zelrn
8trickmasclrinsn aus àer Dabrik lrinaus
auk àen IZalrnlrok uncl von àort naelr Ita-
lien rollen.

Da àie 8snorita Dilar seclrs blonate
naelr ilrrer ersten llesprecbung mit àem
8enor Ilerner in àen IlesitZ ilrrer blascbins
gekommen ist, clark angenommen weràen,
clall alle lletsiligten raselr unà klsiüig ge^
arbeitet babsn, àall àie Ware wecler an
àer Drenzs nocb in Italien aukgebalten
wuràe, àall àas 8cbweizerscbikk in Denua
reebtzeitig erreiclrt wuràe, àalì àer Dm-
laà in Dissabon mögliclr war, àall weàer
àas 8clrikk, àas àen Vtlantik überquerte,
nocb àasjenige, àas von blow Vork naclr
àem 8ûàen kubr, torpeàiert wuràe unà
àall also alles am 8clrnürclren ging. Hätte
ein einziger àer melrr als Irunclert Knoten
nicbt gebalten, àann müllte àie kleine
Dilar beute nocb auk ibre blascbine war^
ten. Das ist Dxport im labre 1942.

Die scbweizeriscbs Dxportinàustrie,
àie es trotz allen 8cbwisrigkeiten clennocb
kertig bringt, Erzeugnisse scbweizeriseber
Arbeit ins Vuslancl zu scbakken, gibt àanrit
niclrt nur ibren àbeitern Veràienst. Das
Delà unà vor allem àls notwsncligen
Waren, àie sie als Dntgelt clakür in clie

8cbweiz bringt, kommt aucb allen übri-
gen inr lnlanàe arbeitsnàen, veràienenàsn
uncl konsumierenàen lVlenscben zugut. 8ie
leistet clanrit unserem Danà einen Dienst,
àer okt zu wenig erkannt unà anerkannt
wirà.
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